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Amtliche Bekanntmachungen
-er Stadt Hochheim am Mal».

Bekanntmachung.
Nach einer Verfügung des stellvertretenden Generalkommandos

des 18. Armeekorps haben sich sämtliche Offiziere, Unteroffiziere und
Mannschaften, die aus dem Felde heimkchren, in den Ortschaften,
in denen sich eine Garnison befindet, bei deni betreffenden Trup¬
penteil an - und abzumeldon. Von dem Truppenteil ist dauernd
eine Kontrolle über die Beurlaubten auszuüben.

Alle sich in Hochheim a. M . sich auf Urlaub aufhaltenden Offi¬
ziere, Unteroffiziere und Mannschaften haben sich sofort nachträg¬
lich beim Ersatz-Bataillon 87 hier zu melden.

Hochheim a. M ., den 14. Dezember 1914.
Der Bürgermeister . Arzbächer.

Bekanntmachung.
Der Bundesrat hat auf Grund des 8 3 des Gesetzes über die

Ermächtigung des Bundesrats zu wirtschaftlichenMaßnahme » nsw.
vom 4. August 1914 (ReichsgesetzblattS . 327) folgende Verordnung
erlassen:

8 1.
Weizenbrot darf in den Verkehr nur gebracht werden, wenn

zur Bereitung auch Roggenmehl verwendet ist. Der Gehalt an
Roggenmehl muh mindestens zehn Gewichtsteile auf neunzig Ge¬
wichtsteile Weizenmehl betragen.

8 2.
Roggenbrot darf in den Verkehr nur gebracht werden, wenn

zur Bereitung auch Kartoffel verwendet ist. Der Kartosfelgehalt
muß bei Verwendung von Kartoffelstöcken, Kartosfelwalzmehl oder
Kartosselstärkemehl mindestens fünf Gewichtsteile auf fünfundneun-
zig Gewichtsteile Roggenmehl betragen.

Roggenbrot , zu dessen Bereitung mehr Gewichtsteile Kartossel
verwendet sind, muß mit dem Buchstaben K bezeichnet werden.
Beträgt der Kartoffelgehalt mehr als zwanzig Gewichtsteile, so muß
dem Buchstaben K die Zahl der Gewichtsteile in arabischen Ziffern
hinzugefügt werden.

Werden gequetschte oder geriebene Kartoffeln verwendet, so
entsprechen vier Gewichtsteile einein Gewichtsteil Kartosfelslocken,
Kartosfelwalzmehl oder Kartoffelstärkemehl.

8 3.
Diese Vorschriften gelten für Konsumentenvereinigungen auch

bei Abgabe an ihre Mitglieder.
8 4.

Bäcker und Brotverkäuser haben einen Abdruck dieser Verord¬
nung in ihren Verkaufsräumen auszuhängen.

8 5.
Wer den Vorschriften dieser Verordnung zuwiderhandelt , wird,

sofern nicht andere Vorschriften schwerere Strafen androhen , mit
Geldstrafen bis zu eintaufendfünfhundert Mark bestraft.

8 «.
Djese Verordnung gilt nicht für Brot , das aus dem Auslande

eingejührt wird.
P § 7.

Diese Verordnung tritt mit dem 4. November 1914, die Vor¬
schrift des .8 2 Abs. 1 mit dem 1. Dezeinber 1914.in Kraft.

Der Reichskanzler bestimint den Zeitpunkt des Außerkraft¬
tretens.

Berlin , den 28. Oktober 1914.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers,

gez.: Delbrück.

Wird veröffentlicht.
Hochheim a. M ., den 18. Dezeinber 1914.

Der Vürgeriiieifter . Arzbach  er.

Auszug aus den amtlichen Verlustlisten.
Verlustliste Nr . 90—98.

Gefr . d. Res. Hennann Wunderlich, Schierstein, gefallen.
Hptm. Karl Schleicher, Biebrich a. Rh ., gefallen.
Pion . Jos . Ochs, Biebrich a. Rh., leicht verwundet.
Füf . Karl Rompel, Biebrich a . Rh., bisher verwundet , vermißt.
Musk . Ernst Mengershausen , Biebrich a. Rh ., gefallen.
Utffz. Friedr . Scheidt, Dotzheim, schwer verwundet.
Musk- Karl Schäfer .I ., Schierstein, schwer verwundet.
Sergt . Johann Winkler. Biebrich a. Rh., schwer verwundet.
Wehrm . Ludwig Belte, Biebrich a. Rh., schwer verwundet.
Hptm. Richard Kühne. Biebrich a. Rh., gefallen.
Wehrm . Johann Hück, Hochheim, leicht verwundet.
Pion . Christian Fein , Delkenheim, schwer verwundet.
Gefr . Friedr . Christmann , Biebrich a. Rh ., gefallen, beerdigt

Lixmuiden.
Res. Karl Weiß, Erbenheim , leicht verwundet.
Musk . Toner Kramer , Biebrich a. Rh ., leicht verwundet.
Musk . Karl Rommelsheim , Biebrich a. Rh ., leicht verwundet.
Pion . Georg Mafüla , Biebrich a. Rh ., gefallen.
Musk , Wilhelm Dresing, Biebrich a. Rh., leicht verwundet.
Wehrm . Karl Köhler, Diedenbergen, schwer verwundet.
Kriegsfreiw . Richard Faust H l ., Dotzheim, leicht verwundet.
Füf . Karl Guckes, Rambach, leicht verwundet.
Kriegsfreiw . Karl Althen», Biebrich a. Rh ., leicht verwundet.
Wehrm . Jakob Scharf , Eddersheim, leicht verwundet.
Ref . Phil . Euler . Delkenheim, vermißt.
Wehrm . Georg Eckert, Hochheim, vermißt.
Ref. Emil Storch . Wickcr, vermißt.

Wiesbaden , den 12. Dezember 1914.
, Der Königliche Landrat.

i .. . .. -• - ' von H e im bürg.

Nichtamtkicher Ceik.

Die Kriegslage.
Der vorgestern herausgegebeneTagesbericht.

W. B . (Amtlich.) Großes Hauptquartier . 19. Dezember.
Im Westen erfolgten gestern eine Reihe von feindlichen

Angriffen . Bei Rieupork, Rixfchote und nördlich La Dasfee wird
noch gekämpft. Westlich Lens, östlich Albert und westlich Royon
ivurden die Angriffe abgeschlagen.

An der o st preußischen Grenze  wurde ein russischer
Kavallerieangriff westlich Pillkallen zurückgewiefen. In Polen
wurde die Verfolgung fortgesetzt.

Oberste Heeresleitung.

Der gestrige Tagesbericht.
W. B . (Amtlich.) Großes Hauptquartier , 20. Dezember.
Im W e ft e n stellte der Gegner feine erfolglosen Angriffe bei

Ri e u p o r k und D I x scho o ke ein.
Die Angriffe in der Gegend von L a R a s s e e . die sowohl

von Franzosen als Engländern geführt wurden, find mit großen
Verlusten für den Feind abgewiefen worden. 200 Gefangene
(Farbige und Engländer ) fielen in unsere Hände. Rund 600 tote
Engländer liegen vor unserer Front.

Lei Rotredame de Lo reit  südöstlich Bechune wurde ein
deutscher Schützengraben von 60 Meter Länge an den Gegner ver¬
loren. Verluste bei uns ganz gering.

In den A r g o n n en machten lvtr kleinere Fortfchrktte und er-
beutcttn 3 Maschinengewehre.

Von der o st - und lvestpreußifchen Grenze  nichts
Reues.

In Polen  machten die russischen Armeen den versuch, sich in
einer neuen vorbereiteten Stellung am Rawka und Rida zu halten.
Sie wurden überall angegriffen.

Oberste Heeresleitung.

Biel Zukunftsmusik hatten die Londoner und Pariser Blätter
in den letzten Tagen gemacht. Der Bor st oh bei Nieuporl
gab ihnen Stoff zu langen Schilderungen , mit welcher Wucht
Belgier und Franzosen , besonders die Marine -Infanterie , gegen
die deutschen Stellungen anstürmten und unter dem Feuer eng¬
lischer Kriegsschiffe von der Flanke vorwäctsdrängten . Sogar
Reiterei ließ die „Daily Mail " hier austreten und durch eine kühne
Umfassung des rechten deutschen Flügels 900 Gefangene machen.
Andere Depeschen berichteten die Einnahme von Dixmuiden, und
selbst Roullers sollte schon in die Hände der Verbündeten gefallen
sein. Noch toller trieb es der Berichterstatter der wegen ihrer
Deutschfeivdiichkeit sattsam bekannte!! holländischen Zeitung „Tijd".
Er wußte Zu erzählen, die Engländer , bei denen Verstärkungen
eingetrosfen seien, hielten die Zeit für gekommen, um die Küste zu
säubern und den Feind nach Osten zu werfen. Ostende solle von
nun an Landungspunkt für den britischen Nachschub sein, der
Kanal von Zeebrügge der Beförderung von schwerem Geschütz
dienen. Und jetzt bleibt von all diesen schönen Träumen nichts
übrig.  In der kühlen Sachlichkeit, die unfern amtlichen Mit¬
teilungen ausgeprägt ist, meldet, die deutsche Oberste Heeresleitung,
daß die Feinde ihre erfolglosen Angriffe bei Nieuport wie bei
Bixschoote zwischen Dixmuiden und Pp r̂n eingestellt haben. Eben¬
so sind die Borstöße bei La Bassee unter schweren Verlusten für
den Gegner abgewiefen worden. Unter den 200 Gefangenen be¬
finden auch Farbige , wohl Inder , von denen in der letzten Zeit
weniger die Rede war . Auch in den englischen Listen fehlten An¬
gaben über Verluste des indischen Hceresteils . Der Feind war nicht
imstande, feine Toten mitzunehmen, er muhte sie vor den deut¬
schen Stellungen liegen lassen. Daß die Räumung eines deutschen
Schützengrabens in der Gegend von Bethunc ausdrücklich angegeben
iwrd, liegt bei der Geringfügigkeit feiner Ausdehnung wohl in der
übermäßigen Betonung des Erfolges begründet, die der amtliche
französische Bericht diesem Geländegewinn züwandte . Unsere Ver¬
luste in diesen Gefechten sind erfreulicherweise ganz gering . Auf
dem östlichen Kriegsschauplatz ist im Norden an der oft- und west-
preußischen Grenze kein Vorgang von Wichtigkeit zu melden. Süd¬
lich der Weichsel haben die verbündeten Truppen die Verfolgung
des weichenden Gegners fortgesetzt. Man konnte erwarten , daß
die Russen eine Ausnahmestellung vorbereitet hätten , um den Ab¬
marsch nach Osten zu sichern. Sie ist jetzt hinter der Rawka und Nida
festgeftellt und wird überall angegriffen . Die Rawka entspringt
südlich von Skierniewice und mündet zwischen Lowitsch und
Sochatschew in die Bzura . Während sic nach Norden fließt, strömt
die nordwestlich von Kielce ihren Anfang nehmende Nida nach
Süden der ober» Weichsel zu und erreicht sie nach 115 Km. langem
Lauf bei Nöwe Miasto—Kortschyn. Zwischen den beiden Ge¬
wässern zieht sich die feindliche Linie wohl östlich von Pcirikau und
Przedborz und westlich von Kielce hin.

W .B . Berlin.  20 . Dez. (Nichtamtlich.) Die „Nordd . Mg.
Ztg ." schreibt über den Kamps im Osten: Das Endergebnis der
gewaltigen Schlacht in Polen ist von hier aus noch nicht zu über¬
sehen. Gleichwohl gewähren die amtlichen Berichte des deutschen
Großen Hauptquartiers und des österreichisch-ungarischen General-
stades einen Ausblick auf die Tragweite der kriegerischen Gescheh¬
nisse, die sich gegenwärtig im Osten abspielen. Es bedarf keiner ins.
emzelne gebenden Angaben, um zu ersehen, daß in den weit ans-
gedehrsten Gebieten von Nordpolen bis nach Westgalizien entschei¬
dende Schläge gefallen sind. Die mit so viel Ruhmredigkeit nnge-
kündigte russische Offensive gegen Schlesien und Polen ist nicht nur
zusommengebbochcn, sondern das russische Millionenheer , das zur

Ausführung dieser Osfensioc angesetzt war , ist auf der ganzen Front
zum Rückzuge getrieben worden. Unter ineisterhafter Führung ha¬
ben die deutschen und österreichisch-ungarischen Truppen die denk¬
bar höchsten Leistungen vollbracht. Ihre Ausdauer , ihre Tapfer¬
keit r!nd bis zum letzten ausharrende Hingabe haben in der Ge¬
schichte dieses wcchryaft heiligen Krieges abermals Ruhmesblatt an
Ruhniesblatt gefügt und werden unauslöschlich in dem Gedächtnis
der Menjchyeit fortieben. solange es noch gesunde menschliche See¬
len gibt, in denen die Begeisterung für hehre Heldentaten nicht er¬
sterben kann. Wir wisse» wobt, daß selbst in völliger Niederrin-
gung der gegnerischen Kräfte, deren Bewältigung es jetzt gilt, die
Arbeit im Osten noch nicht zuin Abschluß gelangt sein wird . Wei¬
tere Anstrengungen werden nötig sein., ehe das Ziel endgültig er¬
reicht ist. In den bisherigen Ereignissen von wellgeschichilicher
Bedeutung liegt aber die sichere Bürgschaft fänden Ausgang der
völkerrechtlichen Auseinandersetzung, der den Friedensstörern für
alle Zeit die Neigung nehmen wird, mit dem Schicksal der Völker
ein so frevelhaftes Spiel zu treiben. Zugleich werden tue gemein¬
samen Kämpfe Deutschlands und Oesterreich-Ungarns in herrlicher
Treue und Waffen-,rüderschaft, die sie umschließt, die Bedenken
gegen jeden Bünvniskrieg glänzend widerlegen, was sich in diesem
Kriege durch das feste Zusammenstehen der beiden Kaiserreiche ge¬
zeigt hat. Treue um Treue , in diesen schlichten Worten ist der Geist
bezeichnet, der Deutschland und Oesterreich-Ungarn beseelt, und die
Tapferkeit einer Welt, von Feinden die Stirn zu bieten. Ein Ziel ba¬
den sie vor Angen, üas Ziel, ihren Völkern die Bahn zu freier Ent¬
faltung ihrer Kräfte ofsenzuhalten und ein Wille erfüllt sie, der
Wille für die Förderung ihrer hohen Ausgabe, ohne Schwanken
ihr alles einzusetzcn. In diese,» Geiste werden sie siegen.

Der Kaiser wieder an der Front.
W. B . Großes Hauptquartier.  20 . Dezember. (Amk-

lich.) Der Kaiser hat sich, nachdem er vollständig wieder fjcrgefictlt
ist. aufs Reue zur Front begeben.

Oberste Heeresleitung.

Frankreichs Enttäuschung.
Berlin. (Clr . Bln .) Der Lyoner „Republicain " sagt der

„Deutschen Tageszeitung " zufolge, falls der Sieg der Deuischen
in Polen wahr sei, dürfe Joffre nicht mehr zögern, zur sofortigen
Offensive überzugehen, sonst sei die Entmutigung Frankreichs all¬
zu groß . Die Pariser Presse sucht Hindenburgs Erfolge abzu¬
schwächen. Aber die „Humanite " fragt , ob die Führung der rus¬
sischen Heere den modernen Ansprüchen entspreche: so habe sich
Frankreich die russische Hilse nicht vorgestellt. Die Panik erhöht
der „Matin " noch durch Hiobsposten aus Flandern . Er berichtet,
daß die Deutschen den Bahnhof von Ppern beschossen hätten , sodaß
es unmöglich erscheine, Truppen nach Poperinghe zu befördern.
Dadurch erwachse für Joffre eine große Verlegenheit, denn eine
kräftige Offensive sei jetzt für längere Zeit unmöglich.

Die Franzosen drohen mit Ueberschwemmung.
Kopenhagen,  19 . Dezbr. Die französischen Zeitungen be¬

haupten , wenn cs den Deutschen gelingen sollte, die Wer zu über¬
schreiten, würde bei den zukünftigen Operationen in Französisch-
Flandern den Ueberschweinmungen eine wichtige Rolle zufallen.
Wie in Belgien würden auch in Frankreich weite Gebiete unter
Wasser gesetzt werden. Am Ealme-Kanal seien bereits alle Vorbe¬
reitungen getroffen. Auch das ganze Gebiet um Calais konnte,
wenn es not tue, unter Wasser gesetzt werden.

Kriegsminister MILerand schweigt.
Genf,  21 . Dez. In der Finänzkommission der Kammer

sollte heute der Kriegsminister die allgemeine Kriegslage erörtern.
Der Minister überging die russische Niederlage mit Stillschweigen,
pries jedoch die französische Heeresleitung.

Die Erkenntnis von den russischen Riederlagen in Paris.
Basel,  21 . Dez. Nach Mitteilungen aus Paris beginnen

die Franzosen endlich zu erkennen, daß die Russen eine schwere
Niederlage erlitten haben. Die Zeitungen sprechen nicht mehr von
den russischen Siegen . Der Militärkritiker des „Petit Journal"
klagt, daß der letzte russische Kriegsbericht unverständlich sei und
äußert die Hoffnung, daß man bald klar sehen werde. „Excclsior"
begreift nicht, daß Rußland trotz seiner vielen Millionen Soldaten
nicht schon längst die Deuischen und Oeslerrcicher zurückgeworsen
habe. Die Pariser Blätter haben den Vorstoß der deutschen Kreu-
er nach der englischen Küste bisher nicht kommentiert. Jetzt schreibt
ie „Humanite " : Der britische Stolz sei durch diese Verletzung der

bisher unberührten englischen Küste schwer getroffen. Der Zorn
des enalstchcn Volkes werde sich erst legen, wenn die ganze deutsche
Flotte für die Tat einiger Schiffe habe büßen müssen.

Neutrale Urteile.
W.B . London,  20 . Dez. (Nichtamtlich.) Der „Bund " ver¬

öffentlicht wieder einen Artikel des Kriegsberichterstatters Oberst
Müller , der sich nach längerer Pause seit den! Anfang Dezember
wieder an der Front befindet. In diesem heißt es : Die in der
neuen schweizerischen Felddienstordnung ausgestellten Grundsätze für
die Gliederung und Ausstellung der Vorposten unb ihr Verhalten
stimmen ziemlich mit dem Vorpostenbetrieb des deutschen Heeres
überein . Sie sehen heute zwar etwas ruppig und struppig in ihren
Bärten aus , denn zuin Barbieren ist jetzt keine Zeit, aber sie sind
wohgenährt , frisch und munter . Angenehm sind wir ansgefallen
das unbefangene Auftreten und die bestimmren, von jeder Schüch-
ternheit freien Antworten und die vollkommene Ruhe, welche die
Leute bewahrcn , wenn der General sie befragt . Zu der geringen
Beschädigung eines vor der Vorpostenlinie liegenden französischen
Dorfes bemerkt Müller , es sei fraglich, ob das Dorf noch bestände,
wenn eine deutsche Feldwache darin läge. Wahrscheinlich wäre es
dann von den Franzosen zusamnicngeschossenworden. Die Fran¬
zosen beschössen ihre eigenen Dörfer , sobald sich nur die kleinste
feindliche Abteilung darin befinde, mH der größten Rücksichtslosig¬
keit, wenn sie damit einen taktischen Vorteil zu erringen glaubten.
Zeitweise stießen die Franzosen ohne jeden ersichtlichen Zweck vor.



Entweder würden die Vorstöße mehr aus polnischen als militäri¬
schen Gründen unternommen , ut aliqutb sieri uideatur (damit ein
Angriff gemeldet werden könne), oder aus Erkundigungsgründen,
um den Gegner zu ermüden und zu beunruhigen . Eine ernste
Durchbrruhsabficht erscheine ausgeschlossenin dem ungünstigen Ge¬
lände aus dem sie schon einmal mit schweren Verlusten zurückge¬
worfen worden seien. Da die deutschen Battcriestcllungen oft ge¬
wechselt und gut gedeckt würden, so überschütteten die Franzosen
jeweils alle Punkte , die sie als besetzt vermuteten , in ihrem Unge¬
stüm mit Streufeuer , dessen ohnehin geringe Wirkung durch eine
große Zahl von Blindgängern noch mehr verringert wurde . Es
lägen verschiedene Anzeichen vor, daß diese Artillerievorbereitung
nicht die gewünschte Wirkung habe, die Lellte zum Jnfanteriean-
arisf zu ermutigen . Sie wirke eher entmutigend. Dafür spreche
die immer weiter sich vermehrende Anzahl der Leute, die sich frei¬
willig gefangen gaben. Beim Verhör begründeten sie ihr Ver¬
halten deutlich mit Angaben , die darauf schließen ließen, daß d.e
Leiite dieser stets mit Verlusten verbundenen Kriegsführung über¬
drüssig wären . Sie antworteten vielfach, sie hätten Frauen und
Kinder zu Hause und sähen nicht ein, warum sie sich ohne Not
torschießen lassen sollten. Müller erwähnt scrner, daß man daraus
nicht auf eine allgemeine Demoralisation und Entmutigung schlie¬
ßen könne. Namentlich den Nordsranzosen werde von den Deut¬
schen kriegerischer Mut und Toücsvcrachtupg nachgerühmt. Von
den französischenOffizieren werde im deutschen Heer allgemein n»t
der größten Achtung gesprochen. Müller sagt: „Ich werde die Ge¬
legenheit nicht vorübergehen lassen, ohne jestzustellen, daß nach
meiner Beobachtung über die Franzosen fast durchweg mit aller
Achtung und ohne Haß gesprochen wird . Häufig genug hört man
eine warme Anteilnahme und ein aufrichtiges Bedauern für das
schreckliche Unglück aussprechen. Oft vereint sich wohl damit die
etwas verfrühte Hosfnung, daß cs nach dem Kriege zu einer ehr¬
lichen, endgültigen Aussöhnung zwischen Frankreich und Deutsch¬
land kommen werde.

Die letzte Hoffnung.
Die . Stampa " in Rom erfährt laut Berliner Tageblatt von

angeblich erster cingewethter Stelle , die Verbündeten hofften, Mitte
Januar Frankreich, und Ende Januar Belgien von den Deutschen
gesäubert zu haben und das deutsche Heer nach Deutschland zuruck-
zudrängen (!). Um dies zu erreichen, wollten die Verbündeten
außer der Million Kitcheners und den Kontingenten der britischen
Kolonien neue Heere von Indern , nötigenfalls auch eine , halbe
Million Japaner auf den westlichen Kriegsschauplatz werfen. Dle
Verhandlungen mit Japan seinen bereits abgeschlossen. — Daß
die Engländer und Franzosen das dringende Bedürfnis haben, die
deutschen Heere aus Frankreich und Belgien hinauszuwerfen , kann
man ihnen glatt glauben. Sie predigen ja schon seit Monaten,
cs sei ein großer strategischer Fehler , daß die Deutschen ihnen
nicht den Weg an den Rhein freiwillig sreigäben. Aber auch wenn
sie setzt mit der „neuen Armee" Kttcheners und den Japanern
drohen, wird die deutsche Heeresleitung ihnen diesen Wunsch nicht
ersüllen. Im übrigen können wir die Ankunft der Japaner in
aller Ruhe abwarten ; ehe sie nicht da sind, wird diesen schlauen
Politikern kein Mensch die Torheit zutrauen , daß sie auch nur die
Knochen eines japanischen Grenadiers opfern, um ihre» Neben¬
buhlern im Osten, den Russen und den Engländern , die Kastanien
aus dem deutschen Feuer zu holen.

Anzeichen von kriegsmüdigkett.
Die „Köln. Ztg ." veröffentlicht aus Grund einer Einsichtnahme

in Briese , die ein kühler, unbefangener Beobachter der Dinge :n
Frankreich nach Holland geschrieben hat, ein Stimmungsbild , wo¬
nach der kleine Mann in Frankreich sich infolge der lügenhaften
Berichte der französischenBlätter gegenwärtig noch mit dem Knege
abfindet, während in Finanzkreisen Beunruhigung herrscht. Des¬
gleichen sei in Heereskreisen die Stimmung sehr gedrückt. Die
nachdenkenden Franzosen kämen allmählich zur Erkenntnis , Sag
ihre Heimat die Betrogene sei. Nachdem Frankreich neun Zehntel
der Arbeit geleistet und alle Folgen d ŝ Krieges im eigenen Lande
getragen habe, möchte es sobald wie möglich ein Ende machen,
finde sich aber in Verbindung mit einem Geschäststeilhabcr, dessen
Interesse es verlange, den Krieg möglichst in die Länge zu ziehen,
um mit aller Anspannung für die ganze Welt zu arbeiten und die
Frachtgeschäfte besorgen zu können.

M MWWtz 8kW« W.
Die österreichischen Tagesberichte.

W.B . Wien.  IS . Dez. (Nichtamtlich.) Amttich wird vcr-
laukbart : 18. Dezember: mittags : Die geschlagenen russischen
Haupikräste werden auf der ganzen über 406 Kilometer bretten
Schlachksront von Krosno bis zur Dzuramündung verfolgt. Ge¬
stern wurde der Feind auch aus feinen Stellungen im nördlichen
Karpaihenvorlande zwischen Krosno und Zakliczyn geworfen. Am
unteren Dunajetz stehen die verbündeten Truppen im Kamps mir
den feindlichen Nachhuten. In Südpolen vollzog sich die Vor¬
rückung bisher ohne größere Kämpfe. Piolrkow wurde gestern
von dem k. k. Infanterieregiment Wilhelm 1. Deutscher Kaiser und
König von Preußen Jtv.  34 , Przcdborz gestern von Abteilungen
des Acrgy-Lzcbener Insanteciecsgimenls Nr . 31 erstürmt.

Die heldenmütige Besatzung von Przemysr setzte ihre Kümpfe
im weiteren Vorselde der Festung erfolgreich fort . Die Lage in
den Karpathen hat sich noch nicht wesentlich geändert.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
von höfer,  Generalmajor ..

W.B . Wien,  19 . Dez. (Nichtamtlich.) Amtlich wird ver¬
lautbart , 19. Dezember, mittags : Unsere über die Linie Krosno-
Zakliczyn vorgerückten Kräfte trafen gestern neuerdings auf star¬
ken Widerstand. Auch an dem unteren Dunajec wird heftig ge¬
kämpft. Die russischen Nachhuten, die an dem Westufer des Flusses
zähe ftandhietten, sind fast vollständig vertrieben.

In Südpolen kam es zu Berfolgungsgefechten. Der Feind
wurde ausnahmslos geworfen, ltnsere schon vorgestern abend in
Jedraejow (Andrejew) eingedrungene Kavallerie erreichte Nide.
Weiler nordwärts überschritten die verbündeten Truppen die Pilica.

In den Karpathen ereignete sich — von kleinern, für unsere
Waffen günstig verlaufenen Gefechten abgesehen — nichts.

Die Ausfalltruppen von Przemysl rückten nach der Erfüllung
ihrer Ausgabe, von dem Gegner unbelästigt, unter Mitnahme von
einigen hundert Gefangenen wieder in die Festung ein.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
von Hofejr,  Generalmajor.

W.B . Wien,  20 . Dez. (Nichtamtlich.) Amtlich wird ver¬
lautbart 2». Dezember mittags : In den Karpathen wurden gestern
die feindlichen Vortruvpen in dem Latorcza -Tal zurückgeworfen.
Nordöstlich des Llipkowcr Passes entwickeln sich größere Kämpfe.

Unser Angriff ans der Front Krosno -Zahliczyn gewann über¬
all Raum . Im Bialla -Tal drangen unsere Truppen bis Tuchow
vor. Die Kämpfe am unteren Dunajec dauern fort.

Die Russen haben sich somit in Galizien neuerdings gestellt.
Jit Südpolen erreichten wir die Nida.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs,
v. Höfer,  Feldmurschalleutnant.

Der Rückzug der Russen aus den Karpathen.
OesterreichischesKriegspressequartier,19.  Dez.

Die 14tägigen Kämpfe bei Limanowa rmd im Flußgebiet von
Dunajetz und Poprad haben unseren Verbündeten die erhofften
Erfolge gebracht: Die Cindrückung des linken Flügels der russischen
Gesamtfront , der von Warschau bis zu den Karpathen reicht. Die
unmittelbare Bedeutung dieses Erfolges ist die Befreiung Ungarns
von den einbrechenden Kolonnen -und die Wiedergewinnung vox

Westgalizien. Im Raume von Bochnia stand eine starke russische
Streitmacht , der sich im Bezirk Reu -Sandec viel Kavallerie und
zwei Divisionen des 2. Armeekorps anschlossen. Auch haben die
Russen, wie man bei einem Besuch des Schlachtfeldes um Limanowa
von Gefangenen erfuhr , bis in die letzten Tage von Kiew über '
Lemberg Verstärkungen herangezogen. Diese Truppen verließen
eine Station vor Lemberg die Eisenbahn und beendeten den Weg
unter Umgehung Przemysl 's in Fußmärschen. Die Entscheidung
konnten se ebensowenig ändern , wie die aus den Karpathen zu- .
rückflutenden Kolonnen. Die Russen verloren vielmehr in den
Kämpfen über Tausende von Toten und Verwundeten und
26000 Gefangene  an unsere Verbündeten.

Russische kriegsführung.
W. B . Berlin. (Nichtamtlich .) Die „Norddeutsche Allgem.

Zeitung " schreibt über die russische Kriegführung : Den deutschen
Behörden liegen umfangreiche Nachweisnngen von Gegenständen
vor, die bei russischen Gefangenen in Gefangenenlagern enideckt und
offenbar von den Russen auf 'deutschem Gebiet geraubt worden sind.
Die Verzeichnisseder Gegenstände, unter welchen sich viele Wert¬
sachen befinden, geben einen Beleg dafür , wie die russischen Tap¬
pen zum Teil auf deutschem Boden gehaust haben . Dabei stellen
die Vorgefundenen Stücke zweifellos den bei weitem geringsten Teil
des im gculzen entwendeten Gutes dar.

Mangel cm Kriegsmaterial bei den Russen.
Budapest,  19 . Dez. Der „Pester Lloyd" meldet: Nach

einer Depesche aus Przemysl haben die Russen meni" Kanonen und
Truppen , so daß sie außerstande sind, die Belagerung zu vollziehen.
Sie haben eine Stellung weit vor dem Festungsgürtel mne. Die
österreichisch-ungarische Besatzung unternahm bereits mehrnials ge¬
lungene Ausfälle . Die russischen Sturmangriffe wurden jedesmal
mtt Erfolg zurückgsschlagen.

Der Dank der Provinz Schlesien an hindenburg.
Berlin.  Der in Breslau tagende Provinzialausschuß der

Provinz Schlesien hat die Absendung folgenden Telegramms be¬
schlossen: „Feldmarschall von Hmdenburg ! Unter Euer Exzellenz
zielbewußter Führung und durch die heldenmütigen Kämpfe der
deutschen und österreichisch-ungarischen Truppen ist mit Gattes Hilfe
der Ansturm der russischen Ueberwacht auf Schlesien zusiumnenge-
brochen. Namens der ganzen Provinz Schlesien sendet Euer Exzel¬
lenz' und Ihren siegreichen Armeen in tiesgesuhlter Dankbarkeit
jubelnde Glückwünsche der Provinzialausschuh von Schlesien.

W B . Wien,  20 . Dez. (Nichtamtlich.) Anknüpfend an das
Telegramm , durch welches der schlesische Provinzialausschuß den
Feldmarschall v. Hindenburg zu dem durch seine zielbewußte Fich.-
rung uiid durch den heldenmütigen Kamps d.er österreichisch-ungar,,
scheu Truppen zusammengebrochenen Ansturm der russischen lieber
macht ans Schlesien dankbar beglückwünscht, sagt das „Deutsche
Bolksblatt " : Mit inniger Freude und lebhafter Genugtuung dür¬
fen wir dieses Dokument deutscher Dankbarkeit verzeichnen. Für
wahr es ift' ein herrliches Bild der vollkommensten Einigkeit und
der begeistertsten Bundestreue , daß die Kämpfe in Polen und Ga¬
lizien in jeder Phase gezeigt haben , in trüben Tagen und später, da
die genialen Entschlüsse der verbündeten Völker die angestrebten
Früchte zi> tragen begannen . too wie die österreichisch-ungarischen
Truppen unter deutschen Heerführern he'denmütig , pflichteifrig und
selbstlos kämpfen, mid nur darauf bedacht find, den Absichten rmd
Befehlen des sieggewohnten Generalissimus in jeder Hinsicht ge¬
recht zu werden, so fechten mit derselben Pflichttreue deutsche Trup¬
pen unter dem Kommando hoher österreichischer Generale / Von
Hindenburg und Hötzendorff, vereint m der Ausarbeitung ihrer
grandiosen Pläne , die dann von den österreichisch-ungarischen und
deutschen Truppen gemeinsam in edelstem Wettstreite, treuester
Pflichterfüllung durchgesührt werden, dieses Bild bietet die beste
Gewähr dafür , daß die herrliche Harmonie zwischen den beiden
verbündeten Heeren an Haupt rmd Gliedern auch in aller Zukunft
bestehen bleibt bis zum ehrenvollen und wie wir zuversichtlich hof¬
fen, siegreichen gemeinsamen Friedensschluß.

machen will, kann daher leine Rede sein. Wenig Glauben im
Ausland , für welches der Paldhu -Bericht doch ausschließlich zuge-
schnitten ift, mild auch die Meldung ftnden, daft die Engländer
außer den Verlusten an Menschenleben nur die Geschwindigkeit z>i
bedauern haben, mit der sich die deutschen Schisse beim Erscheinen
englischer Tvrpedobootszerstörer zurückzogen, und daß es unmög¬
lich erscheine, die deutschen Schisse zu bewegen, sich mit den eng¬
lischen in der Nordsee in ein Gefecht einzulassen. Bon der deut¬
schen Bucht nach der englischen Ostküste und zurück fuhrt bekanntlich
der Weg zweimal guer durch die Nordsee, Run haben in den letz¬
ten sechs Wochen deutsche Kreuzer den englischen zweimal Gelegen¬
heit geboten, mit den deutschen in der Nordsee zusammenzutressen.
Daß sie diese nach der amtlichen englischen Zcitungsmeldung ihnen
so sehr unerwünschte Gelegenheit jedesmal verpaßten , daraus kann
man doch wahrlich Deutschland keineii Vorwurf machen, umsoweni¬
ger, als die deutsche Flotte Churchill der Mühe überhob, sie wie
„Ratten " auszugraben.

W B . L o n d o n , 19. Dez. (Nichtamtlich.) Die „Times " mel¬
den aus Newnork vom 17. Dezember. Nsw -tzork World " schreibt:
Der Krieg ist nun definitiv aiich den Engländern nahe vor Augen
gerückt worden wie den übrigen Kombattanten . Znm ersteli Mate
seit Jahrhunderten ist englisches Blut in England voy einem frem¬
den Feind vergossen worden , und wenn es auch das Blut von R 'cht-
kombattanten war , so ist doch die moralische Wirkung dieselbe. Die
größte Flotte , welche die Welt je kannte, tonnte die Schiffe einer
imwacheren Seemacht nicht verhindern , ihre Geschosse auf unbe-
chützte Städte aii der Ostküste zu werfen. Es muh für den briti¬

schen Stolz höchst demütigend sein. Zeppelinangriffe wurden langst
erwartet , und die Möglichkeit eines deutschen Raids auf die eng¬
lische Küste ist erörtert worden, aber man darf zweifeln, ob viele
Enaländer jemals glaubten , daß ein Raid möglich wäre , wahrend
bis britifrhe Flotte nominell die Seeherrschaft behauptete. Das
Blatt glaubt , daß, wenn der Durchschnittsengländer etwas von
seinem selbstgefälligen Vertrauen in die allmächtige britische Flotte
verlöre, die unmittelbare Wirkung aus die Reknckierung unabseh¬
bar sein würde.

WB New Dork,  19 . Dezember. (Nichtamtlich.) Die „New
York" Times " fragt , ob der Angriff der deutschen Schiffe auf die
englische Küste den Vorläufer eines Versuchs der deutschen Dreav-
noughtkreuzer darstelle, nach dem Atlantischen Ozean zu ent¬
schlüpfen Die „New York Sun " ist der Meinung , daß der An¬
griff die unangenehme Möglichkeit erweise, daß ein deutsches Ge¬
schwader noch immer nach dem Atlantischen Ozean entkommen und
zeitweilig die tzandelswege beunruhigen könne, auf denen v:e
britische Kauffahrteiflotte ungeheure Mengen Nahrungsmittel und
Kriegsporräte heimbringe.

Russische Berichte.
W. B . Petersburg,  19 . Dezbr. (Nichtamtlich.) Der Be¬

richt des Großen Generalstabes von gestern lautet : Auf dem lin¬
ken Weichselufer ist auf der ganzen Front an Stelle der Angriffe,
die der Fciird mehrere Tage hindurch unternommen hatte und die
wir alle zurückgewi.esen haben, beinahe vollständige Ruhe einge¬
treten . Im Zusammenhang mit der Bewegung eines Teiles un¬
serer Truppen in der Richtung auf die Bzura und mit Rücksicht auf
die immer noch andauernde Verstärkung der österreichisch-un¬
garischen Karpathentruppen mußten wir bestimmte Armeen ent¬
sprechend umstellen. Gestern hinderten wir die Offensive des Fein¬
des in Wcstgalizien. Auf der Front Sanck—Lisko können wir er¬
folgreiche Offensivoperationen feststellen, wobei wir 3000 Gefangene
machten und mehrere Kanonen und Schncllfeuergeschtttze erbeuteten.

Der Krieg im Orient.
Hijs  Segypten.

W.B . London,  20 . Dez. (Nichtamtlich.) Das Presse¬
bureau scbreibt: Angesichts des Verhaltens des früheren Khediven
von Aegypten, Abbas Hilmi Pascha, der sich den Feinden des Kö¬
nigs anschloh, hat sich die Regierung veranlaßt gesehen, ihn des
Khediviates zu entsetzen. Die hohe Würde mit dem antel Sultan
von Aeygpten wurde Sr . Hoheit dem Fürsten Hussein Kemal Pa¬
scha, dem ältesten lebenden Prinzen der Familie Mehemed Ali
angebotcn und von ihm angenommen . Der König hat den neuen
Sultan zum Ehrenritter des Großkreuzss des Bath -Ordens und
zum Präsidenten des Ministerrates , und Hussein Ruschdl Pascha
zum Ehrenrittcr des Großkreuzes des Ordens vom hl. Michael und
hl. Georg ernannt.

W. B . W i e n , 20. Dezember. (Nichtamtlich.) Die „Neue
Freie Presse" meldet aus Konstantniopel : Im Sudan haben dle
Kämpfe begonnen. Der Hatim von Darsur , Jnnius Mollah , begann
mit 80 000 Mann einen Angriff auf die Provinz ei Kab, die zu dem
englisch-ägyptischen Sudan gehört. Ebenso erhob sich die musel¬
manische Bevölkerung ln Abu Raja . Die beunruhigte englische
Regierung sandte indische Truppen über das Rote Meer , die bei
den Tiflach-Jnseln bei Suaktn ausgeschifft wurden . Bei dieser Ge¬
legenheit sollen die Inder gemeutert haben, worauf englische Kreuzer
den Tiflach-Bezirk beschossen. Ein Zug, der Truppen von Suakin
nach Chartum bringen sollte, wurde in der Station Tamai von
Beduinenscharen an der Weiterfahrt gehindert.

W. B . Wien,  20 . Dezember. (Nichtamtlich.) Das „Frem¬
denblatt " erklärt : Dasselbe England , das wegen der angeblichen
Verletzung der Neutralität Belgiens in den Weltkrieg stürzte, be¬
ging einen Gewaltstreich sondergleichen, indem es, ohne den ge¬
ringsten Schein eines Rechtsanspruchs zu besitzen, Aegypten unter
seine Macht brachte und besetzt hielt . Jetzt, da die Tücken zur Er¬
haltung der eigenen Existenz die Massen zum Kampfe gegen ven
Todfeind des osmanischen Reiches crgxissen, wolle England oen
verzweifelten Versuch wagen, den Bekenner» Allahs ein neues
geistiges Oberhaupt aufzudrängen . Es ist, so schließt das Blatt , ein
gefährliches Spiel , das die englischen Staatsmänner wagen.

Zu dem deutschen zlottenvorststz
au die englische Rüste.

Eine englische Erklärung.
Die britische Adiniralität erklärt , daß bei dein jüngsten An¬

griff der Deutschen an der englischen Ostküste kein einziges Kriegs¬
schiff verloren gegangen sei. Sllle deutschen Mitteilungen darüber
seien unwahr . Das englische Pressebnreau seinerseits teilt mit, es
sei ihm keine Mitteilung zugegangen, wonach englische Zerstörer
zum Sinken gebracht worden seien, wie in einem deutschen Funk-
spruch gemeldet wurde. — Zu dieser Ableugnung der britischen
Admiralität ist nach holländischen Blättern jestzustellen, daß ein
auch ihnen übermitteltes Telegramm aus England' veröffentlicht
wurde, wonach der englische Zerstörer „Doon" in Grund gebohrt
worden sei. Jetzt wird behauptet, das Telegramm sei verstümmelt
angekommeni es sei kein Zerstörer in Grund gebohrt worden, wohl
aber seien von dem englischen Kreuzer „Patrol " und dem Zer¬
störer „Doon" fünf Mann getötet und 15 verwundet worden . —
Die Köln. Ztg . bemerkt dazu: Es ist uns verständlich, daß die eng¬
lische Admiralität die Verluste wieder abzulcugnen versucht. Wir
'haben aber keinen Grund , an der Richtigkeit der amtlichen Mel¬
dung zu zweifeln, wonach zwei Zerstörer vernichtet wurden und
ein dritter beschädigt worden ist.

%

Amsterda  m. Der gesamte, durch die Beschießung von
Hacklepool und Scarborough verursachte Materialschaden wird, so¬
weit er Gebäude und Einrichtungsgcgenstände betrifft, auf über
20 Millionen Mark geschätzt.

W.B . Berlin,  19 . Dez. (Nichtamtlich.) Der amtliche eng¬
lische Zeitungsdienst von Poldhu behauptet bei der Meldung über
den Vorstoß der deutschen Kreuzer gegen die Ostküste Englands,
daß weder Scarborough noch Witby befestigte Plätze feien, und
führt dann weiter fort , daß die deutschen Schisse ihre Geschosse
ausschließlich aus Kirchen, Gasthöfe und Privnthäuser gerichtet und
somit die Vereinbarungen der Haager Konvention übertreten hät¬
ten. Weder die erste Behauptung, ' noch 'die zweite Unterstellung
treffen zu: Scarborough ist. ein befestigter Platz, Witby nur eine
Küstenwacht- und Funkspruchstation. Sie wurden beschossen, was
völkerrechtlich vollkommen zulässig war , da es sich hier um der
feindlichen Kriegführuckß dienende Anlagen handelte. Von einer
Uebertretung der Haager Konvention, wie der Bericht glauben

MÜtel&s Elllfteiliingen.
Z Pp p elin a l s Stegesbote.  Die Kunde von dem

großen Erfolg der deutschen Waffen in Polen wurde der Bevölke¬
rung in Königsberg zuerst durch einen Zeppelin überbracht, der
vormittags über der Stadt eine Mitteilung herabwarf . Alsbald
verbreitete sich die frohe Botschaft durch die ganze Stadt.

W.B . Karlsruhe,  18 . Dez. In dankbarer Würdigung der
kühnen und erfolgreichen Taten , welche der kleine Kreuzer „Karls¬
ruhe" zum Ruhme des Vaterlandes auf dem fernen Weltmeer voll¬
bracht hat, und zur Ehrung seiner tapferen Besatzung beschloß der
Stadtrat unter Borbehalt der Zustimmung des Bürgerausschusics
dem Kommandanten , Fregattenkapitän Köhler, das Ehren-
bürgcrrecht der Stadt zu verleihen.

Wien. (Ctr . Frkft .) Der Khediv von Aegypten, Abbas Hilm,
Pascha, ist mit zwei Söhnen und Gefolge aus Konstantinopel im
strengsten Inkognito hier eingetrofsen. Er wohnt in einem Hotel.

D a r m st a d t. Die Großherzogin hat vom Großherzog sol¬
lendes Telegramm ans dem Felde erhalten : Freudigen Herzens

yabe ich meine tapferen Hessen in: Osten beglückwünscht und gc-
benf.c nun auch der Heimat, in der die frohe Kunde hessischer Waf-
scntalen in den Herzen so vieler unserer Landsleute und Kameraden
Begeisterung und Dankbarkeit heroorgerufen haben wird . Gott
schütze unser Hessen! Ernst Ludwig.

Karlsruhe.  Die Grohherzogin Luise hat vom Kaiser fol¬
gendes Telcgramin erhallen : Hindenburg  meldet soeben, daß
die russische Armee nach erbitterten Kämpfen vor unserer Front im
Zurückgehen ist und von uns auf der ganzen Linie verfolgt wird.
Wie sichtbar hat der Herr unseren heldenhaften Truppen beige-
standen. Ihm allein sei die Ehre ! gez. Wilhelm.

W.B . Wien.  Das Armeeverordnnngsblatt veröffentlicht die
Ernennung des Stellvertreters des Chefs des Generalstabs , Ge¬
neralmajors v. Höfer, zum Feldmarschalleutnant.

Gegen England!  Die „Krsuzzeitung " bemerkt im An¬
schluß au dw letzten englischen Aeußerungen über den Krieg : Wir
müssen uns also immer erneut mit dem Gedanken vertraut machen,
daß wir vielleicht erst am Anfänge, jedenfalls noch nicht vor einem
absehbaren Ende de - uns aufgezwungsnen Kampfes um unser
Leben stehen. Je mehr Bott und Regierung bei uns von dieser
Erkenntnis durchdrungen werden, um so fester wird noch der Ent¬
schluß. gegen den größten Piratenstaat der Weltgeschichte mit gol-
oener Rücksichtslosigkeit alle, aber auch alle Mittel einzusetzen, die
technische und militärische Ucberlegenhcit uns bietet. Jetzt haben
wir durch Beschießung von englischen Häfen dem Märchen von der
englischen Unverletzlichkeit einen neuen Stoß versetzt. Es gibt
kaum irgendwelche Nachrichten von den Kriegsschauplätzen, die im
deutschen Volke ohne irgendinelche Ausnahme größere Befriedigung
Hervorrusen. Aber das letzte Wort in diesem Kampfe gegen das
Volk der Seeräuber ist denn doch noch nicht gesprochen. Sie den¬
ken uns auszuhungern . Wo es gilt, diese sreundvetterliche Ab?



sicht in ihr Gegenteil zu verkehren, da muß und wird jede andere
Rücksicht schrseigen. Sollten wir rech-nich- und mMLüsche Mittel
haben, mit denen wir die .enMckeen Hantzelsmege sperren konyKN,
so werden wir sie, daran zzvBM im Mke ntemaud , ,m gegebenes ;
AüaenbÜÄ ohne jeden Rückhalt sichen, Und wir bedürsen auch s
nicht erst des Sklaven , der des Morgens erinnert : „Herr , Lenke
an ' Freiburgk " Dem 'Korsaren oirüerthalbe! Nur so können wir ■
dem englischen Herrn der Welt die Ueberzcugung bcibringen , daß .
die Entfesselung des Weltkrieges gegen uns am letzten Ende doch ,
kein gutes Geschäft gewesen ist.

F r i e d e n s g c r e d e. Wie dem „Daily Chronicle" aiis z
Nom gemeldet wird, solle die Sendung des Fürsten Bülow bc- ;
zwecken der schiefen Lage ein Ende zu bereiten, die durch die Dro¬
hung einer Einmischung Italiens in den Krieg entstehe. Zu dem
Ende solle die italienische Regierung zu Frtedensvermittlungen auf
der Grundlage : „Weder Sieger noch Besiegte" bewogen werden.
Der Kaiser solle den gegenwärtigen Augenblick als günstig ari¬
schen wegen des Stillstandes in den Kriegshandlungen im Westen
und wegen des entschiedenen Zusammenbruchs des Vorrückens der
Russen Im Osten. Diese Lesung stimme mit einer Mitteilung in
der vatikanischen Presse über.ein, wonach der Kaiser von Oester¬
reich dem Vorschlag des Papstes nachdrücklich zugestimmt habe,
daß zu Beginn des neuen Jahres ein weiterer diplomatischer
Druck ausgeübt werde, um den Frieden herbeizufichren. Auch
Präsident Wilson solle mit dem Papste von Herzen übercinstim-
i„en. — Dieses Friedensgerede erscheint im Lichte der Ereignisse
so läppisch, daß es das Papier nicht wert ist, aus das es gedruckt
ist. (Köln. Ztg .)

W.B . Basel,  20 . Dez. (Nichtamtlich.) Ein Baseler Brief
der „Nativualzeitung " bespricht den Kohtenmangel in Paris . Bei
der leichten Bauart der Häuser und bei dem Fehlen der Borsenstcr
müssen sehr viele frieren , die schon zu den Wohlhabenden gehören.
Die Arbeitslosigkeit hält an und stellt gewaltige Anforderungen an
die Armenvcrwaltung , die täglich mehr als 60 000 Personen speist,
und zwar nicht nur in den Armenvierteln , sondern Tausende holen
sich Unterstützung, die sicher noch nie in ihrem Leben genötigt
waren , sich etwas schenken zu lassen.

Aemdlichp Alieger über Laarburg.
W. B . Saarburg (Lochringen ), 18. Dezcinber. (Nicht¬

amtlich.) In der vergangenen Nacht gegen 12 Uhr überflogen
zwei feindliche Flugzeuge die Stadt und warfen insgesamt 10
Bomben ab. Dabei wurden ein Ulanenoffizier und ein Man auf
offener Straße getötet und ein Dienstmädchen so schwer verletzt,
daß an seinem Auskommen gezweifelt wird . Der .ungerichtete Ma¬
terialschaden ist ziemlich bedeutend. — Auch in Heming warfen
bie Flieger zwei Bomben ab, ebenso auf die Bahnstation Rieding.

Süddeutschland in englischer Beleuchtung.
Was werden die Münchener , die Stuttgarter , die Karlsruher

über die Märchen sagen, die ein angeblicher Berichterstatter aus
Süddeutschland in der „Times " vom 15. ds. über „die Süddeut¬
schen und der Krieg" austischt? In Berlin , heißt es, gingen ja
wohl die Geschäfte flotter als zuvor, aber zum Rhein müsse man
kommen, um die Spuren des Krieges zu scheu. Und weiterhin:
„In Süddeutschiand beginnt man über die Möglichkeit eines Ein-
falls der Verbündeten zu reden, die eine schreckliche Vergeltung
üben würden . Ich sprach mit vielen Süddeutschen über den Krieg.
Man empfindet hier nicht annähernd so lebhaft und begeistert wie
in Preußen . Die Leute kämpfen, weil sie müssen. Wenn sie die
Hoffnungslosigkeit ihrer Lage sich klarmachen, werden die Süd¬
staaten die ersten sein, nach' Frieden zu verlangen . Nach dem
Krieg aber wird das Ansehen Preußens in den Augen der Süd¬
deutschen stark gelitten haben und wahrscheinlich ganz dahin sein."
So möchte es die „Times ", und es ist gut, daß sie ihre Wünsche
täglich ausspricht, den» dann wissen Norddeutsche wie Süddeutsche
genau, daß das Gegenteil dieser englischen Wünsche für sie gut
und nützlich ist.

Nochmalige Aufforderung
des Papstes zum Weihnachtswaffensiillstand.

Mailand,  18 . Dezember. Wie der „Corriere della Sera"
aus Rom meldet, hat der Papst feinen Versuch, zu Weihnachten
einen Wafffenstillstand zwischen den kriegführenden Mächten her-
bcizuführen, erneuert . Diesbezügliche Vorschläge des Vatikans
sind Dienstag abgesandt worden . Der Papst richtete an die Mächte
das Ersuchen, während der Weihnachtsfeiertage eine 48stündigc
Waffenruhe eintreten zu lassen. Russischen Einwendungen gegen
den kürzlich gleichfalls vom Vatikan gemachten Vorschlag wird
durch das Zugeständnis begegnet, zum russischen Wcihnachtsfest
eine abermalige Waffenruhe eintreten zu lassen.

Aus Süd -Afrika.
W.B . Kapstadt,  20 . Dez. (Nichtamtlich.) Meldung des

Ncuterschen Bureaus : In Garub , 30 Meilen östlich von Lllderitz-
bucht, hat am 16. Dezember ein Gefecht zwischen vordringenden
englischen Truppen unter Sir Duncan Mackenzie und deutschen
Truppen stattgefunden. Der Kampf, der über zwei Stunden
dauerte , endete mit dem Rückzuge der Engländer.

W. B . L o n d o n , 20. Dezember. Nichtamtlich .) Meldung
des Neuterfchen Bureaus aus Pretoria : Der letzre Führer der Auf¬
ständischen im Freistaate , Conroy , wurde gefangen genommen.

Aus den heutigen Berliner Morgenblättern.
(Privattelegramme .)

Aus Voulogne  wird telegraphiert , die Deutschen hätten
die Beschießung von Armentieres mit großer Heftigkeit wieder auf-
genominen. Von Freitag abend 0 Uhr bis Samstag früh 7 Uhr
seien mehr als 1000 Granaten in die Stadt gefallen. Londoner
Btättermeldungen besagen, daß der Kampf in Nordflandern in den
letzten Tagen an Heftigkeit zugenommen habe. — Das Vorrücken
der deutsch-österreichtsch-ungarischen Truppen in Russisch-Polen voll¬
zieht sich, wie dc:n „Bert . Tageblatt " von dem galizffchen Kriegs¬
schauplätze gemeldet wird , bewundernswert exakt. _Die österreichisch-
unqarische Armee legte bis zu 60 Kilometer an einem Tage zurück,
angesichts der russischen Winterverhältnisse eine staunenswerte
Leistung. — Wie dem „Berliner Tageblatt " gemeldet wird, kam
der nach dein westgalizischen Kampffelde adgezweigte deutsche Trup¬
penteil gleich nach seiner Antunst in ein Gefecht. Unter der Mann-
schast der betrefsenüen Regimenter befanden sich bis zu 60 Prozent
Freiwillige . Diese waren , wie der Korrespondent des Tageblattes
iaat nicht zu halten und stürmten in der mehrtägigen Schlacht von
Limanowa die von den Russen besetzten Abhänge von Mordarkar
mit wahrer Todesverachtiing. Die verwundet aus der Front ge¬
brachten Deutschen genossen unterwegs liebevolle Pflege . In
Saybusch beherbergte Erzherzog Kort Stephan die verwundeten
deutschen Offiziere auf seinem Schloß.

Berlin,  20 . Dezember. (Ctr . Bln .) Der Staatssekretär des
Retchsmarineamts , Großadmiral v. Tirpitz, hat in einer intereffan-
ton Unterredung mit dem amerikanischen Korrespondenten Karl von
Wieoand seine Ansichten über den Krieg mit England geäußert.
„Amerika hat nichts unternommen gegen die Schließung der Nord¬
see für die neutrale Schiffahrt seitens Englands . Was wird „lmercka
nun sagen, wen» Deutschland

einer, Anlecseeboolskcleg
gegen alle feindlichen Ha " dclsschisfe erklärt,
wenn es England umzingelt, jedes englische Schiff oder jedes feiner

Verbündeten , das sich einem Hafen Englands oder Schottlands
nähert , torpediert und dadurch den größeren Teil der Rahrungs-
mittelzufu.hr abschneidet? Was würde Amerika .dazu sagen?
Deutschland,hat genug. Unterseeboote, um dies durchzuführen. Eng¬
land allein ist für diesen Krieg verantwortlich . Deutschland .wollte
in Ruhe gelassen sein, um sein friedliches Wachsen und seine fried¬
liche Entwicklung sortsetzen zu können. England wird jedem die
Kehle durchschneiden, der ihm in den Weg kommt. Es hat nicht die
Gewissenhaftigkeit der weißen Rasse. Das zeigt

das Bündnis mit Japan.
Außerdem griff cs den wachsenden Panslawismus und die Revanche-
Idee im Westen als seine Werkzeuge auf. Mit solchen Mitteln geh!
England darauf aus , Deutschland zu zerschmettern. Das

japanische Problem
geht hauptsächlich die Amerikaner  an . Eines kann ich Ihnen
versichern, Deutschland wird niemals die weiße Rasse aiifgeben.
Japan wird China zu seinem Vasallen machen und seine Millionen
von Leuten militarisieren . Dann wird Ihr Land auf der Hut sein
müssen. Admiral Togo sagte einmal einem Europäer : Der nächste
Krieg wird ein allgemein europäischer sein und dann kommt der
große Krieg zwischen meiner Rasse und der Ihren . Herr v. Tirpitz
nennt das Hineinziehen der Japaner in den Krieg einen Hochver¬
rat an der weißen Raffe.

Wie lange der Krieg dauern kann,
das hängt von England ab. Man sagt, England wolle den Krieg
bis aufs Messer führen . Wenn England darauf besteht, so können
wir ihm dienen. Aber es gibt etliche, die da hoffen, England werde
verständig sein und auf die Stimme der Vernunft hören . lieber
das angebliche ^

Mllionenheer Litcheners
äußerte sich Herr v. Tirpitz sehr unbesorgt, und erwähnt , daß wir
ebenfalls noch Millionen tauglicher Leute besitzen, aus die wir zu-
rückgreifen können. „Und wenn das nicht genügt, so würden wir
diejenigen nehmen, die nicht ganz dem gewöhnlichen Durchschnitt
entsprechen und können somit weitere Millionen ins Feld stellen."
Die glänzenden Leistungen der Marine hätte ihn nicht überrascht.
Die Marine hätte nur ihre Psilcht getan, was er ohne weiteres
vorausgesetzt habe. Daß die Unterseeboote  ein neues und
großes Kampfmittel in der .Seekriegführung sind, ist nicht zu be¬
ireiten . Man darf indessen nicht vergessen, daß die Unterseeboote
am besten an den Küsten und in den flachen Gewässern operieren,
und daß aus diesem Grunde der englische Kanal besonders dafür
geeignet ist. Die bisherigen Erfolge berechtigen noch nicht zu
der Schlußfolgerung , daß große Schiffe sich nun überlebt
haben. Wir haben in diesem Krieg sehr viel von den Untersee¬
booten gelernt , und glaubten auch, sie können kaum länger als drei
Tage von ihrer Basis sortbleiben, da die Bemannung dann erschöpft
ein müsse. Wir hatten bald erfahren , daß der größere Typ dieser

Boote um England herumfahren und sogar vierzehn Tage draußen
bleiben kann. Dazu ist nur notwendig, daß die Besatzmig Gelegen-
heit zur Ruhe und Erholung bekommt. Zu diesem Zweck geht das
Unterseeboot in seichtem Wasser auf Grmrtz, wo es still liegen bleibt,
damit die Mannschaften sich nusschlafeu können. Der Korrespondcm
fügt hier die Nachricht ein, die, wie er meint, anscheinend kein Ge¬
heimnis mehr ist, daß Deutschland vierzig neue Unterseeboote vom
großen neunhundert Tonnm -Tchp baut . Er fragte weiter : „Wirk
die deutsche Flotte sich der englischen zur Schlacht stellen"? „Wenn
die Engländer uns Gelegenheit zur Schlacht geben, gewiß. Kann
man aber erwarten , daß unsere Flotte , die an Zahl nur ein Drittel
der englischen ausmacht, eine für sie ungünstige militärische Gelegen¬
heit benutzt und die Engländer zur Schlacht herausfordert ? So¬
viel wir wissen, liegt die Flotte der englischen Großkampfschiffe auf
der Westseite Englands in der irischen See ." „Ist etwas Wahres
an den Berichten, daß eine Invasion Englands mit Zeppelin -Luft¬
schiffen vorbereitet wird ?" „Ich glaube, ein Unterseebootkrieg gegen
Englands Handelsschiffe ist eher noch wirksamer."

Tager-AmdjHa«.
Berlin . Der Kaiser hat gestern in Begleitung der Kaiserin in

Potsdam dos Lazarett der Kaiserin im Orangeriegedäude besucht.
Er ließ sich zunächst von den Aerzten Bericht erstatten über die Ein¬
richtung des Lazaretts und ihre Zweckbestimmung und wandte sich
dann den Verwundeten zu. Von Bett zu Bett gehend, sprach der
Monarch m' jedem einzelnen, erkundigte sich über die Gefechte,
an denen sie teilgenommen, und über die Verwundungen , die sie
erlitten . Zwei Stunden währte die Anwesenheit des Kaiserpaares.
Auch die Königin von Schweden besuchte gestern mehrere Lazaretts
und besichtigte einen Lazarettzug in Mygbjt,

lieber die russische Niederlage veröffentlicht der „Berliner Loknl-
anzeiger" folgende bemerkenswerte Auslassung, die bestimmt ist,
falschen Auffassungen und Erwartungen über die Art des großen
Sieges in Polen entgegenzutreten : Es stand nach dem vorgestrigen
Generalstabsbericht von vornherein zu erwarten , daß sich der
gestrige Bericht über den Osten sehr kurz fassen würde . Wir haben
einen großen strategischen Erfolg errungen ; ein straiegischer Er¬
folg ändert die strategische Lage. Jede Mitteilung , welche sich nicht
auf ganz allgemeines beschränkt, kann dem Gegner Fingerzeige
geben, die es ihm erleichtern, die Folgen seiner strategischen Nieder-
läge abzuschwächen. Daß die oberste Heeresleitung keine Lust ver¬
spürt, um der Befriedigung der öffentlichen Neugierde oder Wiß-
begierde willen den durchschlagenden Erfolg in seinen Wirkungen
beeinträchtigen zu lassen, ist nicht mehr denn selbstverständlich.
Wenn große Zahlen zu vermelden sein sollten, so werden wir also
noch einige Zeit warten müssen. Aber es ist fraglich, ob dies über¬
haupt der Fall sein wird . Der strategische Erfolg , der durchschla¬
gende Sieg kann errungen sein, ohne daß dem Sieger besonders
beträchtliche Beute wird . Dem Siege , dessen Ergebnis zahlreiche
Gefangene sind, treten ebenbürtig andere Siege zur Seite , bei
denen sich der Ersolg anders äußert . Ebenso wertvoll , ja viel
wertvoller als starke Gefangennahmen kann es zum Beispiel sein,
daß man die ganze geschlagene Masse auf eine ungünstige Rück¬
zugslinie drängt , wo sie eben wegen ihrer Masse keine Lebensbe¬
dingungen findet, Hunger , Not , Seuchen ihre physisch erschöpfen¬
den und moralisch aushöhlendcn Wirkungen voll entsallen und in
kürzester Zeit dos geschlagene Heer in eine kopflose, haltlose Horde
verwandeln können. Das Gefnngennchmen kann für einen ein¬
sichtigen Feldherrn nicht Selbstzweckfein, es ist immer Mittel zum
Zweck, und es wird stets zu vernachlässigen sein, wenn dadurch
höhere Absichten beeinträchtigt werden oder auch nur werden
könnten. Hindenburg wird es nachher unter Umständen den guten
Leuten hier zu Hause nicht recht machen, die aus Unkenntnis der
Kriegskunst, über ' die sie fröhlich und selbstbewußt ihr Urteil fällen,
Zahlen hören wollen und den Grad ihrer Zufriedenheit von der
Höhe der Ziffer abhängig machen. Hindenburg wird es zu tragen
wissen, wenn -diese Laien ihn für „weit überschätzt" erklären : er
weiß, was er will, und weiß durchzuführen, was er will, und das
Väterland fährt gut dabei.

Der kaffer über den Willen zum Sieg. Auf das von der 14.
Ostpreuhischen Provinzialsynode an den Kaiser  gerichtete Hul-
digungstelegramm ist folgendes Antworttclcgramm ergangen:
„Seine Majestät der Kaiser und König lassen der Ostpreußischen
Provinzialsynode für das Gelöbnis unverbrüchlicher Treue herz¬
lich danken. Seine Majestät vertrauen zuversichtlich, daß der un¬
erschütterliche Wille zum Siege , der das gesamte deutsche Volk in
der Verteidigung seiner gerechten Sache beseelt und seine starken
Massen führt , mit Gottes Hilfe das Vaterland über die schweren
Tage der Gegenwart hinweg einer glücklichen Zukunft entgegen-
führcn wird . Auf Allerhöchsten Befehl der Geheime Kabinettsrat,
gez. v. Valentin !." -

wie die Engländer behandelt werden müssen, hat kürzlich mit
bekannter Deutlichkeit vr . Karl Peters gefagt, der ehemalige Reichs-
Kommissar von Deutsch-Dstasrika. Gerade weil wir nach dem Kriege
wieder mit ihnen leben und auskommen müssen, müssen sie möglichst
rücksichtslos angefaßt werden. Unsere bisherige Sanfte ffemrichz-
flrt macht sie nur i,och unverschämter und anmaßender gegen nur.

wir müssen ihnen unsere Fäuste nicht nur zeigen, sondern auch zu
fühlen geben, denn nur vor Kraft und entschiedenem Dillen haben
sie Respekt. Hätten wir immer so gehandelt, so würden sie niemals
mit uns angebunden haben . Eine Niederlage seinerseits würde
Enalgnd uiis nicht lange Nachträgen Im englischen Sportleben gilt
das Gesetz, daß mit dem Händeschütteln die Gehässigkeit der mit¬
einander ringenden Parteien zu Ende ist. So wäre es auch am
Ende des Krieges, vorausgesetzt, daß England die Zeche gehörig zu
bezabl. n hat . Rlbernes Geschwätz ist es, zu sagen, man solle Lng.
land ' beim Friedensschiutz mit „anständiger Gesinnung" entgegen-
kommen. Die Engländer würden darin nur LchWäche und Dummheit
sehen und uns dies fühlen lassen.

Line Ansprache hmdenburgs . Zur Feier des jüngsten Er¬
folges über die Russen fand nach Bekanntwerden der Siegesbot¬
schaft, wie das „Posener Tageblatt " mitteitt , auf dem Schlohhofe
eine schöne Kundgebung statt. Mehrere hundert Schulkinder waren
unter der Führung des Pastors Greulich unter dem Gesänge von
„Deutschland, Deutschland über alles " mit zahlreichen Fahnen auf
den Schloßhof gerückt, und viele Erwachsene hatten sich ihnen rm--
geschlossen. Zunächst sang man mehrere Strophen von „Es
braust ein Ruf wie Donnerhall ". Dann erschien, mit brausenden
Hurrarufen begrüßt , Exzellenz v. Hindenburg im Portal , um mit
markiger, doch tiefbewegter Stimme folgende kurze Ansprache zu
halten:

Ich danke Euch, daß Ihr hierhergekommen seid. Es sprich!
daraus der Geist, den wir in dieser ernsten Zeit ganz besonders
haben müssen, der Treue zu Kaiser und Reich, und es wird uns
immer gut gehen, wenn wir diesen Geist besitzen. Run singt
noch einen Vers , und daun geht nach Hause, denn ich hsb e
noch mehr zu  tun ."

Brausende Hurrarufe waren die Antwort aus diese markigen
Worte , nicht enden wollte der Jubel . Dann sang man die letzte
Strophe von „Es braust ein Ruf wie Donnerhall ." Darauf setzte
der Gesang des Chorals von Leuthen : „Run danket alle Gott"
ein . Feldmarschall Hindenburg entblößte sein Haupt und mit ihm
alle an der Kundgebung für den genialen Feldherrn Beteiligten.
Ein ergreifender Augenblick! Exzellenz v. .Hindenburg verabschie¬
dete sich mit den Worten : „Run geht nach Hause!" Bor dem
Schlosse aber sang man dann noch unablässig: „Deutschlands
Deutschland über alles".

Das Resultat der Dreikönig -Zusammenkuust.
W. B . Malmö,  20 . Dezember. (Nichtamtlich.) Folgendes

Kommunique ist gestern abend nach der Abfahrt des dänischen und
norwegischen Königs veröffentlicht worden:

Dis Zusammenkunft wurde mittags den 18. Dezember mit einer
Rede des Königs Gustaf eröffnet. Der König hob darin den ein-
trächllichen Willen der nordischen Reiche zur Neutralität hervor
nutz betonte, wie wünschenswert ein Fortsetzeu gemeinsamer Arbeit
zwffchen den Reichen zum Nutzen ihrer gemeinsamen Interessen sei.
Der König erklärte ferner , es fei das lebhafte Gefühl .der Peran !-
wortung vor der ganzen Welt gewesen, und die Besorgnis , irgend
etwas , was zum gemeinsamen Nutzen der drei Völker gereichen
könnte, zu versäumen, das ihn bewogen habe, die Monarchen Däne¬
marks und Norwegens zur Beratung einzuladen. Die Rede König
Gustafs wurde von König Haatön und König Christian beantwor¬
tet. Beide bezeugten ihre lebhafte Freude über die Initiative König
Gustafs und sprachen die Hoffnung aus , daß die Zusammenkmfft
segensreiche Folgen für tzie drei Völker haben möge. Die Zu¬
sammenkunft endete am 19. Dezember nachmittags.

Die Verhandlungen zwischen den Königen und ihren Ministern
des Aeußern haben nicht nur das bestehende gute Verhältnis der
drei nordischen Reiche noch mehr befestigt, sondern es ist auch wäh¬
rend der Verhandlungen in den besonderen Fragen , die von einer
oder der anderen Seite zur Erwägung vorgelegt wurden , festgcstellt
worden. Schließlich wurde die Ansicht ausgesprochen, die so glück¬
lich eingeleitete gemeinsame Arbeit fortzuführen und zu diesem
Zwecke, falls die Verhältnisse dazu Veranlassung geben wurden,
neue Zusammenkünfte zwischen den Vertretern der Regierungen an¬
zuordnen.

Der König von Schweden hat in Begleitung der Königin, die
gerade aus Saßnitz angekommen war , um halb 12 Uhr die Rück¬
reise nach Stockholm angetreten.

IMere ßoffnwig und Zuperffdif,
Roch stehen unsere braven Truppen draußen im Felde und

kämpfen mit unvergleichlichem Heldenmut um den endgültigen
Sieg . Wohl wissen wir , daß wir noch werden schwere Opfer brin¬
gen müssen, aber wir wollen siegen , und wir werden siegen, und
wenn mir uns selbst treu bleiben, werden wir einen vollen Sieg
erringen , der das Schicksal Europas in unsere Hand gibt. Dann
wird dem Weltkriege ein Weltsriede folgen, der uns in Zukunft
vor jedem tückischen Uebersall unserer Feinde sichert. Ist aber ein
solcher Friede erstritten, dann wird die Saat ausgehen, die dieser
Krieg inmitten von Tod und Vernichtung ausgestreut hat. Dann
wird die deutsche Kultur in neuverjüngtem Glanze, geläutert und
gestärkt, ihre Strahlen verbreiten über die Wett . Auch in dem
uns eng verbündeten Nachbarreichc Oesterreich-Ungarn wird deut¬
sche Kultur die alte Führerschaft nicht nur behaupten, sondern in¬
folge tzcr von nun an unzerreißbaren Daseinsgemeinschast mit dem
Deutschen Reiche kräftigen und tiefer begründen, und die große
Donaumonarchie , deren Zerfall schon so oft von geschichtsunkundi-
gon Propheten vorausgesagt wurde, wird in ihrem innerlich und
äußerlich gekräftigten Bestände ihre Ausgabe, deutsche Kultur in
den Osten zu tragen , um so siegreicher erfüllen.

Bon hervorragender Betzrutung aber ist die Vorherrschaft ver¬
jüngter deutscher Kultur . Für unser Staats - und Rechtsleben be¬
deutet sie eine Verinnerlichung, die zu wirken nickst aushören kann,
solange die überwälligenden Eindrücke der Kricgszeii in der Volks¬
seele hasten. Indem wir uns auf nnser Deutschtum besinnen, be-
sinnen wir uns auch daraus , was wir an unserem geschichtlich ge¬
wordenen deutschen Staat und an unserer von ihm verbürgten
Rechtsordnung besitzen. Gewiß wird der Partetstrett von neuem
beginnen, und der "wirtschaftliche Jnteressentamps wird nicht bei¬
gelegt sein, aber er wird andere Formen annehmen , er wird die
Gemeinschaft der vaterländischen Gesinnung und die Einheit über
den Gegensätzen nicht mehr verleugnen , er wird die Fundamente
des großen Gebäudes fjj,r Monarchie nicht mehr zu untergraben
suchen. Für iiumer hat unser Kaiser, der in Person das Heer
führt und sechs Söhne den Gefahren des Krieges aussetzt, jedes
deutsche Herz erobert , und für immer haben die Bundessürsten , von
denen so mancher schon den Schlachtentod teurer Angehöriger seines
Hauses betrauert , in ihren Staaten sich treue Liebe gesichert, so daß
nichts mehr das Baud gegenseitiger Treue zwischen den Dynastien
und dem Balte zerreißen kann. Es ist undenkbar , daß von irgend¬
einer Seile der Segen unserer starken Monarchie wieder verkannt
werben sollte, der wir ja die Herrltchkeit unseres Heeres ver¬
danken. Man wird den militärischen Geist uni eres Staates , die
strenge Zucht, die alle unsere Einrichtungen durchdringt, man wird
auch die Zähigkeit der altpreußischen Tradition , ohne die wir nicht
bleiben können, was wir sind, nicht mehr zu verspotten und zu
verlästern wage» . Deshalb wird man auch nufhören , die angeblich
freieren Staatseinrichtungen unserer westlichen Nachbarn zu prei¬
sen, nachdem man sehen tonnte , wie wenig sich die demokratische
Republik Frankreich und das vom parlamentarischen Regiment
unteriochke Schattenkönigtum England bewährt hat.

Für unser wiffenschasttiches Leben betzeutet ein siegreicher
Friede die Enffeffelung rvelterobernder Kraft . Für Landbau , Jn-
buftric und Handwerk, für Technik, Verkehr und Handel lut sich
ein unermeßliches Arbeitsfeld auf . Die durch den Krieg erlittenen
Verluste, so riesig sie sich beziffern mögen, werden wieder einge-
bracht werden. Aber wir erhoffen noch »>ehr. Auf alle» Meeren
soll die schwarz-weth-rote Flagge wehen, in allen Erdteilen wollen
wir unsere Landsleute in geachteter Stellung wirken sehen, wir
wollen mffcre Kolonien behaupten und mchren , die ganze Welt soll
uns offenstehen, um in ungehindertem Wettbewerb L>« Energis
des deutschen Ruhms zu entfalten . Dazu ist freilich unerläßlich,
daß unser Sieg ein ganzer, kein halber sei.

Erringen wir aber den vollen Sieg — und das wollen und
i werden wir — u*t> folgt ihm der erwartete wirtschafillche Aus,



fchwung, dann dürfen wir vor allem nie vergessen. day es unsere
sittliche Kraft ist, die allein uns zu herrlichen « iegen über schein¬
bar erdrückende Uebermacht befähigt Hot und darum auch allein uns
dauernd auf unserer Höh« erhalten kann. Büßt unsere Kulnir ihre
sittliche Reinheit ein, so hört sie auf, deutsch zu sein. Möge me
wieder ihr reines Bild durch den Taumel der Bereicherungssucht,
die Entartung des Sinnengenusses , das Uebermuchern lüsterner
Sensationsgier und durch die alberne Nachäfferei alles Ausländi¬
schen und Fremden getrübt werden, möge vielmehr in ollen Krei¬
sen unverbrüchlich festgehalten werden an den Tugenden, die wir
in schwerer Zeit als  deutsche Tugenden erkannt haben - die alte deut¬
sche Treu », dos strenge Pflichtbewutztsein, der Ernst der Lebens¬
auffassung, der schlichte und gergde Sinn , die Wahrbakügkeit und
Gerechtigkeit, der Mut , der die Furcht nicht kennt, und Gottes¬
furcht und Gottverrauen ! Dann wird es in Erfüllung gehen, was
vor länger als einem halben Jahrhundert Emanu -l Geibel sang:

Und es mag am deutschen Wesen
Einmal noch die Welt genesen.

Das ist unsre Hoffnung und Zuversicht.

Kleine Mitteilungen.
W.B . Rom, 20. Dez. (Nichtamtlich.) Fürst Bülow hat heute

vormittag mit dem üblichen Zeremoniell dem König sein Beglau¬
bigungsschreiben überreicht. Bor dem Ouirinal begrüßte eine zahl¬
reiche Menschenmenge den Botschafter ehrsurchtsooll. Der König
empfing den Fürsten im Thronlaal.

W. B . Wladiskawskas im Kaukasus, 18. Dezember. «Nicki-
amtlich.) Der Zar ist hier emgetrosfen. Bor seiner Abreise
empfing er Abordnungen der in der dortigen Gegend ansässigen
Stämme , welche dem Kaiser Geschenke und Geld für Kriegsbedürf¬
nisse überreichten.

Nachrichten aus Hochheimn. Umgebung.
Hochheim.

* Der gestrige Sonntag,  als letzter vor dem Weihnachts-
feste, war ein gänzlich verregneter . In Folge dessen herrschte un¬
gewohnte Stille im Sonntagsverkehr . Auch die Verminderung der
hiesigen Garnison merkte man in den Straßen sowie in den Wirts-
lokalen.

* Gestern fand in der evangel. Bewahrschule Bescherung
für die kleinen Pfleglinge , und im katholischen Vereinshause eine
jollhe für bedürstige Kinder statt. Dort gab es Spielzeug nebst
Süßigkeiten , hier Schuhe und sonstige Bekleidungsstücke.

* Das allzugroße Interesse für den reichen Fischbestand des
Weihers,  brachte gestern nachmittag einen Soldaten in unlieb¬
same Berührung mit dem nassen Element . Glücklicherweise war es
an einer weniger tiefen Stelle , sodaß es mit gefüllten Stiefeln und
nassen Hosen abging.

* Der Iagdbestand  in unserer Gemarkung ist jetzt durch
ein Rudel Rehe von 5 Stück belebt, das sich im östlichen Gemar¬
kungsteil ganz wohl fühlt. Die Tiere sind so zutraulich, daß sie
öfters Personen , die dort verkehren, ganz nahe ihren Standort
herankommen lassen.

* (Amtlich.) Verbot der Versendung von Zünd¬
hölzern mit der Feldpost.  Im Publikum ist vielfach die
Meinung vertreten , daß es zulässig ist, an die Truppen im Felde
mit der Feldpost auch Zündhölzer zu versenden, wenn sie in feste,
gegen Druck widerstandsfähige Behältnisse, Blechkästen und derglei¬
chen verpackt sind. Diese Ansicht ist unzutrefsend und geeignet, dem
Absender unter Umständen « ne schwere Verantwortlichkeit auszu¬
bürden . Amtlicherseits wurde mit Rücksicht auf die wiederholt
vorgekommenen Selbstentzündungen von Postsendungen, und die
dadurch hervorgerusenen umfangreichen Brände vor der Versen¬
dung severgesährlicher Gegenstände durch die Feldpost dringend ge¬
warnt . Erst vor kurzem ist wieder ein Kraftwagen auf einer
Etappevstraße wahrscheinlich infolge von Selbstentzündung der
Postsendungen in Brand geraten , und zwei Drittel der Ladung da¬
bei einqebüht worden . Zu den feuergefährlichen Gegenständen ge¬
hören auch Reib- ober Streichzünder und Zündhölzchen jeder Art,
einschließlichder im Geschäftsverkehr als Wachskerzchen bezeichne-
ten Wachsstreichhölzer; sie dürfen unter teinen Umständen, mag
die Verpackung nach Ansicht des Erzeugers oder Absenders auch
noch so dauerhaft und sichernd eingerichtet sein, mit der Post, auch
nicht als Beipack zu Feldpostbriefen usw. versandt werden Wer
dem Verbot zuwiderhandelt , kann nicht nur die Allgemeinheit emp¬
findlich schädigen, sondern hat auch mit seiner Person vorbehaltlich
der Bestrafung nach den Gesetzen für jeden entstehenden Schaden zu
haften.

W.B . (Nichtamllich.) Das stellvertretende Generalkommando
des 18! Armeekorps teilt mit : Zahlreiche Anfragen lassen erken¬
nen , daß vielfach die Ansicht herrscht, daß Ende Dezember wieder
eine Paketwoche stattsindet. Zur Vermeidung von Enttäuschungen
und unnötigen Sendungen erinnert das stellvertretende General¬
kommando daran , daß bestimmungsgemäß die nächste Paket-
woche erst am 23 . Januar beginnt.  Das stellvertretend,
Generalkommando benutzt dies« Gelegenheit, um gleichzeitig be¬
kannt zu geben, daß ihm von den im Westan stehenden Truppen
und Behörden dis Bitte zugegangen ist, in den nächste» Woche»
keine Wollsachen und keine Eßwaren hinauszusenden, da nach Ein¬
gang der Weihnachtssendungen an diesen Gegenständen überall
Uebersluß herrsche; das einzige, was den Truppen im Westen vor¬
läufig fehle, seien elektrische Taschenlampen mit brauchbaren Er¬
satz-Batterien AM) dürste es sich empfehlen, im Hinblick auf eine
längere Dauer des Krieges mit dem Absenden von Paketen etwas
Haus zu halten, um die finanziellen Mittel der einzelnen Familien
nicht über Gebühr anzuspannen.
Biebrich.

* Vom „Goldenen Sonntag"  blieb nur das Anfangs -G
übrig , er wurde zum grauen  Sonntag . Grau der Himmel,
schmutzig die Straßen , trübe die Stimmung , naß alles, was man
nicht unter dem Familienschirm schützend bergen konnte, wie sollte
man da Einkäufe machen! Trotzdem gab es Mutige , die hinaus
m u ß t e n , da sie an andern Tagen keine Zeit haben, zum „Christ-
kindchen" zu gehen. Die Geschäfte hoffen nun umsomehr
auf die letzten Abende vor Weihnachten. Im vorigen Jahre gab
es um diese Zeit mehr Weihnachtsstimmung. Künstliche Eisbahnen
luden zu flotter Fahrt ein und -die Höhen leuchteten am goldenen
Sonntag im Winterkleid. Wo alles Krieg führt , will scheinbar auch
Petrus nicht fehlen. Wir lassen uns aber nicht von ihm besiegen.
Seinen Schnee brauchen wir nicht, wir haben ja künsllichen für den
Weihnachtsbaum.

* Jungwehr Biebrich.  Gestern hatte die Iungwehr
einen großen Tag . Herr Generalleutnant Exzellenz Schuch hatte
die Jungwehren von Wiesbaden Stadt und Land zur Besichtigung
der vom Pionierbataillon Nr . 21 aus dem Uebungsplatz am Fort
Großherzog von Hessen angelegten Feldbefestigungen eingeladen.
Unter strömendem Regen marschierte die zahlreich erschienene Iung¬
wehr Biebrichs, in drei Kompagnien formiert , fröhliche Marsch¬
lieder singend, gegen 'A2  Uhr von der Riehlschule über Biebrich-Ost
nach dem Fort Großherzog von Hessen. Dort erschienen alsbald
noch drei Kompagnien Jungwehr aus Wiesbaden Stadt und die¬
jenigen aus Erbenheim und Wicker. Exzellenz Schuch traf gegen
drei Uhr ein, schritt die Front der in drei Stassein aufgestellten
Iungmannschast ab, begrüßte dieselbe mit einem herzlichen „Guten
Tag . meine jungen Kameraden ", was mit einen: echt militärischen:
„Guten Tag , Eure Exzellenz", freudig erwidert wurde . Hierauf
hielt Exzellenz Schuch eine Ansprache, in der er zunächst seiner
Freude über das zahlreiche Erscheinen der Jungmannschaft Aus¬
druck verlieh, daß sie sich nicht durch den Regen an der Teilnahme
hätte abhalten lassen. Aber gerade den Rügen begrüße er für die
Besichtigung, damit die jungen Leute so recht deutlich sehen und
würdigen könnten, wie unsere Kameraden jeizt im Felde, seit Wo¬
chen, ;a Monaten , in den Schützengräben für unser teures Vater¬
land kämpften. Cr dankte dem Kommando des Pionierbataillons
Nr . Sjj, das in so freundlicher Weise die Besichtigung der heroor-
xagenden Anlagen gestattete und zwei Offiziere nebst acht Feld¬

webeln zur sachkundigen Führung abgesandt habe. Der dienst-
älteste Offizier des Bataillons erläuterte in kurzen Zügen die gr¬
ämten Anlagen , sowie deren Zweck und Bedeutung für deir mo¬

dernen Feldkrieg und schloß mit c,nem begeistert aufgenommenen
dreifachen Hurra auf unser» obersten Kriegsherrn und unser tap¬
feres Heer. Hierauf verteilten sich die einzelnen Kompagnien unter
Führung in die weitverzweigten Schützengräben. Unterstände, Block¬
häuser, Minenanlagen , Wolfsgruben , Stacheldrahtverhaue , Bcob-
achttmgsunterstände und die gegeir die feindlichen Linien vorge¬
triebenen Schützengräben. Die meisten Anlagen waren getreue
Nachbildungen von Schützengräben in Feindesland , die noch gegen¬
wärtig im Gebrauch sind. Alles erregte die freudige Aufmerksam-
keit der Jugend , besonders die Anlagen , die in ihre Umgebung so
eingebaut waren , daß man gar nichts von denselben sehen konnte,
denn Erde, Gras und Sträucher verdeckten dieselben vollständig.
Erst durch Ausheben von zwei ebenfalls mit Erde, Gras und Sträu-
chern bedeckten viereckigen Rahmen machten den Ein- und Ausgang
derartig frei, daß man von oben dieselben nicht sehen konnte, wo¬
durch sie namentlich vor seindlichcn Fliegern geschützt werden. Alles
wurde von der Jugend gebührend bewundert , selbst in die Minen-
gänge sind viele von ihnen hineingekrochen. Zum Schluß wurde
noch eine Handgranate eingehend beschrieben und von einem Pio-
rrier in einen Schutzgraben geworfen, in dem sie mit gewaltiger
Detonation explodierte; der entstandene Trichter und der ver¬
schüttete Schützengraben zeigten die furchtbare Wirkung dieser
Waffe . Nachdem noch am Rhein drei verschiedene Brückenarten
eingehend erklärt und besichtigt worden waren , marschierte die
Iungmannschast unter Borantritt der Pionierkapclle nach den Ka¬
sernen des 25. Pionierregiments . Dort wurde die Jugend mit
Kaffee, Brot und Wurst bewirtet . — Der Regen hatte während
der Besichtigung aufgebört . Der Rückmarscherfolgte über Amöne¬
burg nach Biebrich, woselbst die hiesige Mannschaft nach einer knr-
zeir Ansprache des Leiters am Landungsplatz gegen 6 Uhr enilasien
wurde . Sr . Exzellenz Schuch, dem Kommando des Pionier -Ba¬
taillons Rr . 21, seinen unermüdlichen Führern sei auch an dieser
Stelle der herzlichste Dank seitens der Biebricher Jungwehr abge¬
staltet.

* Am 12. Dezember wurde der 38 Jahre alte Landsturmmann
Philipp Z i m wer aus der Waldltraße , beim Patrouillengang
auf der Strecke Floreffe—Franier (Belgien) von einer Lokomotive
erfaßt und zur Seite geschleudert. Z . wurde sofort mittels Auto
in das Lazarett Namur geschafft, wo er alsbald den erlittenen Ver¬
letzungen erlegen ist. Sieben unmündige Kinder und eine Witwe
beklagen den "Vater und Ernährer.

* Eine wüste Messerstecherei,  doppelt traurig in die¬
ser Zeit , ereignete sich kurz nach Mitternacht an der Ecke Hunsen-
und Kaiserstraße. Ein Trupp junger Burschen war mit einem Sol¬
daten aneinandergeraten , wobei zwei der Burschen schwer durch
Messerstiche verletzt wurden . Der eine mußte ins Krankenhaus ge¬
bracht werden. Auch der Soldat ist schwer verletzt worden, so daß
sich die Militärbehörde seiner annehmen inußte, da auch er um ärzt¬
liche Hilse bat.

* Der Antrag der Wiesbadener Handelskammer wegen Ein¬
führung von Sonntagsfahrkarten  auf der Taunusstrecke
nach Chausseehaus, Eiserne Hand, Langenschwalbach von Wies¬
baden und Biebrich aus , wie sie von Mainz (Hauptbahnhof —Süd)
und Mainz -Kaste! nach der Eisernen Hand usw. ausgegcben werden,
ist von der Eisenbahndirektion Mainz wiederum abgelehnt worden,
wiewohl dafür ein dringendes Bedürfnis vorhanden ist.

* In diesem Herbste sind in ganz Nassau, wie von sachoer-
ständiger Seite festgestellt wurde, ausfallend wenig junge Obstbäume
gepflanzt worden. Die Baumschulen haben deshalb sehr über
mangelhaften Absatz, der noch nie so in die Erscheinung getreten ist,
wie heuer zu klagen gehabt.

Wiesbaden . Die Mitglieder des Allgemeinen n a s sa u i-
schen Lehrervereins  spendeten für blc notleidenden Lehrer¬
familien in Ostpreußen und im Elsaß .3000 Mark.

Franksurt . Auf dem Taunus -Eisenbahndamm geriet die
Karosserie eines Laftautomobils , das auf einem Eisenbahnwaaen
stand, in Brand und wurde bis aus die Eisenteile vernichtet. Der
Brand wurde von zwei Knaben verursacht, die das Packstroh des
Wagens angezündet hatten.

fe. Frankfurt . In der Weihnachtswoche findet der Haupt-
kleinviehmarkt und 2. Rindermarkt Mittwoch, den 23. Dezember
statt. Der Markt am 24. Dezember fällt aus.

fc. Limburg. Da sich die in Kriegsgefangenschaft geratenen
Irländer in verschiedenen Gefangenenlager mit den dort befind¬
lichen Engländern durchaus nicht vertragen können, so werden sie
seit Wochen abgesondert und dem Lager bei Limburg überwiesen.
Donnerstag abend traf wieder ein Transport von 80 Irländern
von Gießen auf der hiesigen Station ein und wurde dem Gefan¬
genenlager zugejührt.

Allerlei one der Umgegend»
Mainz . Der Feldflieger , Mzefeldwebel d. R . Reinhard

Schröder, bekannt durch feine Tätigkeit bei den Goedecker-Werken
in Mainz -Gonsenheim wurde für seine hervorragenden Erkundungs-
flttge über Feindesland , nachdem ihm vor einigen Wochen das
Eiserne Kreuz 2. Klasse verliehen, nunmehr mit dem Eisernen Kreuz
1. Klasse ausgezeichnet.

Mainz . Der hiesige Pegel wurde 1818 errichtet und wird seit
dieser Zeit amtlich beobachtet. Der Nullpunkt liegt 80,399 Meter
über Normal -Wert d. t. mittlerer Spiegel der Nordsee. Der
höchste verzeichnete Wasserstand war am 28. November 1882 mit
5,9p Meter . Die niedrigsten bekannt gewordenen Wasserstände
fielen in die Jahre 1822 am 23. Dezember, 1838 am 6. Januar,
1845 am 12. Februar , 1904 am 31. Dezember mit je 0,00, Eben¬
falls sehr niedrig war der Wusserstand am 4. Januar IMS. aber
immerhin noch meßbar , 0,10 Meter.

— Mehrere kleinere Trupps Eisenbahnfahrbeamte , wie na¬
mentlich Lokomotivführer und Heizer, gingen in den letzten Togen
wieder nach Belgien und der russischen Grenze ab.

Darmstadk. Als ein Besucher des Darmsiadter Gefangenen¬
lagers einem vorüberschreitenden Trupp Franzosen in ihrer Sprache
den neuesten deutschen Gruß „Dieu condamne les Anglais " (Gott
sttafe die Engländer ) zurief, antwortete einer mit einem energischen
Kopfnicken; „Oui, monsieur, il les condamne!" So gab auch der
Franzose seiner Gesinnung gegen den englischen Freund lebhaften
Ausdruck. — Ein Fliegerunfall  ereignete sich heute früh
auf dem Flugplätze bei Griesheim . Infolge Motordefektes stürzte
ein Flugapparat ab. Einer der Flieger wurde getötet, der andere
schwer verletzt.

Darmstadk. Familiendrama . Der in der Arheilgerstraße in
ärmlichen Verhältnissen lebende Gärtnereibesitzer Asheuer er¬
schoß , nachdem er seine etwa 11 Jahre alte Tochter zu einer Be¬
sorgung weggeschickt hatte, im Ziegenstalle seine mit dem Melken
des Tieres beschäftigte Frau durch einen Schuß mit einer Jagd¬
flinte in den Kopf, verschloß die Stolltüre , begab sich mit der Flinte
in seine Wohnung , tötete seinen noch im Bett liegenden 4 Jahre
alten Knaben durch einen Schuß in die Herzgegend und richtete
dann die tödliche Waffe, anscheinend im Bett sitzend, auf sich selbst.
Er wurde, als nach kurzer Zeit die Tochter von dem Ausgang zu¬
rückkam, tot aufgefunden.

Friedberg . Die eben erst fertiggestellte Kaserne für das 3. Ba¬
taillon des Infanterie -Regiments Nr . 163 wurde in eigenartiger
Weise eingeweiht. Es kamen nämlich in einem Sonderzug 183
gefangene russische und 5 französische Offiziere in Friedberq an,
denen die Kaserne als Wohnung angewiesen wurde. Die Russen
stainmen aus allen möglichen Regimentern des Zarenreichs ; es
sind unter ihnen auch alle Rangstufen vertreten.

vermischtes.
Um der Reichsbank Gold zuzuführen, sagte der Führer eines

Rekrutendepots seinen Mannschaften Sonntags - oder Absndurlaub
zu, je nach der Höhe des Betrages , den sie in scheinen bei ihm ein-
wechseln ließen. Innerhalb drei Wochen konnte er der Reichsbank
beinahe 36000 Mark zuführen.

Line Löwenjagd ln NewUork . Die „Times " meldet aus
NewPork : Fünf Löwen entflohen aus dein Theater der 86. Straße
während einer Nachmittagsvorstellung . Es enstansi, natürlich eine
Panik bei dem Publikum . Etwa ein Dutzend PoliMen eröfsnete»
das Feuer auf die Tiere . Bei dieser Schießerei wurden drei Per¬
sonen und ein Polizist durch Kugeln verwundet . Die Löwen mach¬
ten darauf einen „Frontangriff auf die Polizei ", von deren zwei
verletzt wurden . Auch mehrere Personen aus dem Publikum wur¬
den während der Panik verletzt und mutzten nach dem Hospital
gebracht werden. Die Löwen konnten dann einzeln wieder einge-
sangen werden, nur einem gelang es, die Straße zu erreichen.
Schließlich wurde dieser Löwe getötet. Die anderen vier
wurden in ihre Käfige zurückgebracht.

KP . Mildtätigkeitbei Liebesgaben. Man schreibt uns : Wenn
man die Fülle der Liebesgaben erwägt , die von allen inöglichen
Sammelstellen als eingegangen angemeldet werden, bekommt man
erst einen schwachen Begriff von der Opferwilligkeit unserer Bevöl¬
kerung, zu deren Schutz unsere braven Kriegern draußen vorm
Feinde willig ihr Leben einsetzen. Die Weihnachtszeit hat diese
Opferwilligkeit in ihrem schönsten Glanze gezeigt. Es gibt dabei so
Biele, die noch mehr geben könnten, die gern noch mehr geben wür¬
den, wenn man ihnen einen neuen Weg weisen würde . Wir möch¬
ten versuchen dies zu tun . Es gibt in jeder Truppe , in jeder Kom¬
pagnie usw., Mannschaften, die außerhalb der Weihnachtszeit, wo
sie an den Ergebnissen der allgemeinen Sammlungen ebenfalls ihren
Anteil erhalten , ferner von dem glücklichen Zufall abgesehen, daß
eine Liebesgabensendung bei der Truppe zur Berteilung gelang!,
niemals etwas von zu Hause zu erwarten haben, weil sie entweder
keine näheren Angehörigen besitzen, oder weil sich ihre Angehörigen
in so dürftigen Umständen befinden, daß sie sich nichts für eine
Sendung vom Munde absparen können. Diese Armen sehen, wie
Andere sich über ihre Päckchen freuen , aber für sie hat das Ein¬
treffen der Feldpost keine gleiche Bedeutung . So Mancher, der
da draußen steht, weiß daheim die Seinen in größter Armut . Wir
möchten uns für diese Armen unter unseren Tapferen an die
warmen Herzen unserer Landsleute wenden. Ein Jeder , der sich
im Stande fühlt, außer an seine Angehörigen noch andere zu
bedenken, wende sich in seinem nächsten Feldpostbrief an den be¬
treffenden Blutsverwandten oder sonst Nahestehenden und bitte um
die Mitteilung von Namen solcher, die in ihrer Truppe stets ohne
Sendungen von daheim bleiben. Es ist so leicht, große Freude zu
schaffen. — Der Mangel an jeglicher solcher Freude in den schweren
Tagen da draußen verbittert leicht den nicht Charakterstarken . Wie
die Freude heben würde, ist unschwer zu verstehen.

Buntes Merker.
Hamburg. Wegen Beraubung von Zeldpostlendungen wurde

der Hilfrpostbole Aorth zu achtzehn Monaten Gefängnis verurteilt.
London. Der Deutsch« Kurt Lausch ist wegen angeblicher Auf¬

wiegelung in dem Gefangenenlager von Douglas auf der Insel Man
u 5 Jadren Zuchthaus verurreilt worden.

Berlin . Anfragen über deutsche Kriegsgefangene in Frank¬
reich sind nicht an das Komitee des Roten Kreuzes in Bordeaux,
sondern an das Internationale Komitee vom Roten Kreuz in Genf
zu richten.

Potsdam . Freitag abend wurde hier ein Mann verhaftet , der
preußische Osfiziersuniform ttug und sich auffällig machte. Bei
der Verfolgung sprang er ins Wasser, wurde aber hcrausgezogen.
Es soll sich um einen Spion handeln.

Meueite Mscbricdtrn.
SrpelLes-DlesS

Köln , 2 1 Dezember . Der kirchliche Anzeiger der ErzdiözeseKöln veriiffemllckn ein Hirt nilbreibe » der Erzbischöfe und Bischöfe
ded deutschen Reiches , nach welchem am Sonnlag den 10 Januar
ein allgemeiner Bußlag stallsinden soll.

Berlin , 21. Dezember. Der gestrige goldene. Sonntag ließ
einen Urners ch>ed gegen die anderen Jahre kaum wntirnebmen.
In den Abendstunden wurde da? Gedränge beinabe beängstigend.

Die Reisesaison in Italien . R o m , 21. Dez. „Giornale d'Ita-
lia " stellt fest, daß Italien durch den Ausfall der diesjährigen Reise¬
saison einen Verlust von über 500 Millionen erleide. Der Verlust
bedeute in den ohnehin kriegerischen Zeiten eine empfindliche Schä¬
digung des nationalen Wohlstandes.

ff! «! m

Anzeigen-Teil

Bekanntmachung.
Dienstag , den 22 . er vormittags Hl Uhr Oer¬

steigere ich in Hochheim a. M., Rathauestraße 8, zwangs¬
weise gegen Barzahlung folgende Gegenstände:

1 Büffet , 1 Diwan und 1 Bild.
_ Hardt , Gerichtsvollzieher in Hochhe im.

Nass. Landesbank
Nüffauische Sparkasse.

Die Zahlung der Annuitäten und Hypothekenzinsen, welche am
31. Dezember 1914 fällig werden, hat in der Zeit vom
2. bis 20. Januar 1918

für di- Grte Hochheim, wicker und weilbach bei unserer
Sammelstelle in Hochheim, Verwalter : Herr ttaufmann Hermann
Meuter  zu erfolgen.

Wer Annuitäten - und Hypothekenzinsen nach wie vor bei der
Hmiptkasse der Nassauischen Landesbank in Wiesbaden zu zahlen
wünscht, muß dies vor dem 29. Dezember dort besorgen. Zah¬
lungen durch die Post sind stets mittels Zahlkarte auf Postscheck-
konto der Nassauischen Landesbank Nr . 600 bei dem Postscheckamt
Frankfurt a. M . zu leisten. Auf dem Postabschnitt ist der Name
des Schuldners , sowie die Nummer der Hypothek genau anzu¬
geben.

Der Verwalter der Sammelstelle ist zur Ouittungsleistung be¬
rechtigt. Er ist auch zur Amtsverschwiegenheit besonders ver¬
pflichtet.

Es wird besonders darauf aufmerksam gemacht, daß pünktliche
Zahlung erwartet wird. Spätestens am 21. Januar wird mit der
Beitreibung begonnen werden.

Wiesbaden , den 15. Dezember 1914.

502» Direktion der Nassauischen Landesbank.

WmreMgliireri
und IlMMen

werden sofort fachmännisch mr«-
geftikrt 388H
N ' kol Gntiabr , Hintergalle
Ewvlebte weine nur <elblt-

verferttoien Bürsten waren.
Gebrauchte Echrrme sletö

zu haben.
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